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Als 1986 das hölzerne SA-Pferd durch Wien rollte, brach eine Bewegung mit der 
österreichischen Lebenslüge. Seit 40 Jahren liefert der Republikanische Club den 

nötigen Gegenwind in einem Land, das seine Vergangenheit am liebsten ruhen lassen 
wollte. 

Sibylle Summer

Kein Land

Vergangenheitfrei von

Der Republikanische Club – Neues 
Österreich wurde 1986 in Wien im Zuge 
der Waldheim-Affäre gegründet. Kurt 
Waldheim war sowohl als Kandidat 
als auch später als gewählter österrei-
chischer Bundespräsident nicht in der 
Lage, seine Vergangenheit während 
der Zeit des Nationalsozialismus of-
fenzulegen. Er verdrängte, verharm-
loste und reagierte gereizt. Er habe 
nur „seine Pflicht“ getan, zischte er. 
Die Partei (ÖVP), die ihn als Bundes-
präsidentschaftskandidaten aufstellte, 
sprach damals von einer „Campaign“ 
der „Ostküste“ gegen ihren Kandidaten. 

Das ursprüngliche Ziel der Grün-
der:innen des Clubs[1] war es, die 
Beteiligung der Österreicher:innen 
an den Verbrechen des Nationalsozi-
alismus aufzuarbeiten, denn „die Af-
färe-Waldheim war nur Anlass, nicht 
Ursache unserer Auseinandersetzung. 
Waldheim war bloß ein Symbol, war 
nicht das eigentliche Problem, sondern 
dessen unappetitliches Symptom“, wie 
Gründungsmitglied Doron Rabinovici 

in einem Beitrag 1990 schrieb.[2] Es 
gelte nach wie vor, Öffentlichkeit für 
die Thematisierung des „eigentlichen 
Problems“ zu schaffen. Die Kernauf-
gabe des Republikanischen Clubs – 
Neues Österreich findet sich auch im 
vollständigen Vereinsnamen wieder: 

„Verein zur Aufhellung der jüngsten 
österreichischen Geschichte und zur 
Förderung ihrer Behandlung in der 
Gegenwart“.

Ein trojanisches Pferd
für Wien

1986 sagte der damalige österreichi-
sche Bundeskanzler Fred Sinowatz 
bei der Pressekonferenz zur Wahl von 
Kurt Waldheim: „Nehmen wir also zur 
Kenntnis, dass nicht Waldheim bei der 
SA war, sondern nur sein Pferd.“ Die-
se Aussage lieferte dem einstigen Un-
terhaltungschef des ORF Kuno Knöbl 

die Idee zu einem trojanischen Pferd 
– jenem Holzpferd mit dem Namen 
Waldheim, aus dessen Bauch „die Ge-
spenster der Vergangenheit kriechen“ 
sollten. Alfred Hrdlicka entwarf bei ei-
ner Gesprächsrunde eine Skizze dazu. 
Das Objekt wurde innerhalb von zwei 
Wochen von einer Theaterwerkstatt im 
Auftrag der Gruppe „Neues Österreich“ 
gefertigt. Kuno Knöbl beschreibt den 
ersten Auftritt des Pferdes so: 

„Für 14 Uhr hatte die Gruppe Neues 
Österreich eine Demonstration am 
Stephansplatz angemeldet. Über die 
Seilerstätte, die Singerstraße erreichten 
wir den Platz, das Pferd war verhüllt 
mit Leintüchern. Um vierzehn Uhr drei-
ßig stand es enthüllt, groß, neu, frisch 
auf der Ladefläche des LKW, ca. sechs 
Meter hoch über den Passanten – auf 
dem Kopf eine SA-Kappe, die Man-
fred Deix gemalt hatte, um dem Zitat 
von Fred Sinowatz zu folgen. Mikro-

Der Republikanische Club – Neues Österreich
feiert seinen 40. Geburtstag

[1] Kuno Knöbl, Doron Rabinovici, Rubina Möhring, Daniel und Miriam Charim, Silvio Lehmann, Ruth 
Beckermann, Gustav Glaser, Gaby Lansky, Peter Kreisky u. v. m.
[2] Doron Rabinovici (1990): Nestbeschmutzer. Protest, Konfrontation und Institution – ein Blick 
zurück nach vorn. Unter http://www.repclub.at/geschichte/ (Stand: 23. 5. 2026).
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phone, Ordner, Freunde, Menschen 
… Rosa Jochmann war eine der ersten 
Rednerinnen ... vor 5.000 Menschen. 
Eine Stunde später waren es 10.000 
und als „Ö3“ über das wundersame 
Geschehen berichtete, war der Graben, 
die Kärntner Straße voll mit Zusehern 
und Zuhörern. 

Wenig später: Das Holzpferd stand 
bei der Staatsoper, vis-à-vis der VP-Zen-
trale. Texte von Peter Handke, Elfriede 
Jelinek wurden verlesen, Doron Rabi-
novici, Peter Kreisky, Silvio Lehmann 
sprachen.“[3]

In der Folge sollte das Pferd mit der 
SA-Kappe Waldheim auf einer seiner 
wenigen Auslandsreisen nach Rom 
ebenso begleiten wie innerhalb Öster-
reichs zu den Salzburger Festspielen. 
Längst ist es zu einem historischen 
Zeugnis für zivilgesellschaftliches 
Engagement und zum begehrten Aus-
stellungsobjekt für Theater und Museen 
geworden, erstmals 2005 bei der Aus-
stellung „Jetzt ist er bös, der Tennen-
baum“ im Jüdischen Museum Wien. 
Das „Waldheim-Holzpferd“ wurde 
zum Logo der Bewegung, die im Re-
publikanischen Club ihre Heimat fand. 
Nachdem der Club über 20 Jahre lang 
in der Rockhgasse ansässig war, zog 
er 2022 in die Fischerstiege (1010 Wien). 
Das Holzpferd selbst lagerte jahrelang 
zerlegt in den Clubräumen. Nach einer 
Zwischenstation im Haus der Geschich-
te Österreich (hdgö) hat es inzwischen 
einen prominenten Platz in der Dauer-
ausstellung im Wien Museum gefunden.

Kuno Knöbl und Barbara Coudenhove- 
Kalergi brachten den Namen „Neues 
Österreich“ in die Vereinsbezeichnung 
ein. „Neues Österreich“ war die erste 
antinazistische Zeitung nach 1945; sie 
wurde 1967 eingestellt.[4]

Von Anfang an versuchten die Ak-
tivist:innen des Clubs, den Diskurs in 
den öffentlichen Raum zu tragen: mit 
Mahnwachen – etwa am Stephans-
platz –, Demonstrationen, Straßendis-
kussionen usw. 

Die Jahre des
großen Protests

1986 war auch das Jahr, in dem Jörg 
Haider die Führung der FPÖ übernahm. 
Trotz seiner Aussage von 1988 über Ös-
terreich als „ideologische Missgeburt“ 
und seiner Verharmlosung der natio-
nalsozialistischen Verbrechen – wie 
etwa mit seiner Äußerung von 1991 über 
die „ordentliche Beschäftigungspolitik“ 
im Dritten Reich – hatte Jörg Haider, wie 
andere Rechtspopulisten in Europa 
auch, bei Wahlen Erfolg. Das 1992 von 
der FPÖ initiierte „Ausländer-Volks-
begehren“ hatte ein breites Bündnis 
an Gegner:innen zur Folge. Dieses 
organisierte am 23. Jänner 1993 das le-

gendäre Lichtermeer auf dem Wiener 
Heldenplatz. Neben SOS Mitmensch 
war der Republikanische Club eine der 
Trägerorganisationen dieser histori-
schen Kundgebung. Mit rund 300.000 
Teilnehmer:innen zählt sie bis heute 
zu den größten Demonstrationen der 
Zweiten Republik – ein unübersehba-
res Zeichen gegen Rechtspopulismus, 
Hetze und Fremdenfeindlichkeit.

Am 4. Februar 2000 kam es zur ersten 
Regierungskoalition unter Beteiligung 
der Haider-FPÖ. Es folgten massive Pro-
teste; am 19. Februar 2000 versammel-
ten sich erneut über 200.000 Menschen 
unter dem Motto „Keine Koalition mit 
dem Rassismus“ am Heldenplatz. Be-
rühmt wurden auch die Donnerstags-
demonstrationen, die sich bis 2006 
fortsetzen sollten. Der Republikanische 
Club war Teil der „Demokratischen Of-
fensive“ – jenes zivilgesellschaftlichen 
Bündnisses, das den Protest gegen 
Schwarz-Blau koordinierte. 

Vier Jahrzehnte nach seiner Grün-
dung ist der Republikanische Club 
immer noch so notwendig wie am 
ersten Tag. Auch wenn sich die Akti-
vitäten heute von den Plätzen in die 
Clubräumlichkeiten verlagert haben: 
Seit dem 7. Oktober 2023 ist es auf den 
Straßen Europas ungemütlicher gewor-
den – auch in Wien. Ein verschämter 
Antisemitismus, der oft „keiner sein 
will“,[5]  tritt wieder ungeniert und be-
drohlich auf. Diese Aggression sowie 
die drängenden sozialen und ökologi-
schen Krisen der Gegenwart werden 
im Club nach wie vor leidenschaftlich 
debattiert. 

Sibylle Summer ist seit 1992 Vorstandsmit-
glied des Republikanischen Clubs – Neues 
Österreich.

Das aktuelle Programm kann auf www.repclub.at abgerufen werden. 

[3] Kuno Knöbl (2009): Die Geschichte des Waldheim-Holzpferdes. In: Von der Kunst der Nestbe-
schmutzung. Dokumente gegen Ressentiment und Rassismus seit 1986. Hg. v. Brigitte Lehmann, 
Doron Rabinovici, Sibylle Summer, Löcker Verlag, S. 29f. 
[4] Siehe: Über einen Namen. Gespräch Sibylle SUMMER mit Kuno KNÖBL. Unter http://www.repclub.
at/geschichte/ (Stand: 23. 5. 2026).
[5] Richard Schuberth: Vom Antisemitismus, der keiner sein will. Edition TIAMAT 2026. Siehe auch 
die Buchbesprechung in diesem Heft, S. 32.
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